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VORWORT 

Dieses Buch ist keine weitere theoretische Abhandlung über das 
Thema Gewalt. Es ist kein weiterer Versuch, das Phänomen Ge-
walt anhand von anonymen Statistiken oder Evaluationen zu er-
klären. Es ist aus der Praxis entstanden und für die Praxis ge-
schrieben. Es beschränkt sich deshalb auch nicht darauf, die all-
gemein bekannten Risikofaktoren wie geringer Bildungsstatus, 
geringer ökonomischer Status oder innerfamiliäre Gewalterfah-
rung aufzuzählen. 

Dieses Buch geht einen Schritt weiter. Es beantwortet die 
Fragen nach dem Warum. Es fasst die Realitäten der Täter, die 
Ursachen, die Auslöser, die Zielsetzung und die Konsequenzen 
ihrer Taten in einem schlüssigen Konzept zusammen. Damit wird 
das Phänomen Gewalt nachvollziehbar. Es zeigt am Beispiel rea-
ler Geschehnisse auf, wie und warum Gewalt entsteht. Es erklärt 
das Dilemma der Täter, das dabei sichtbar wird, und es erklärt 
die therapeutischen Methoden, die als wirksame Antwort auf 
dieses Dilemma entwickelt wurden.  

Dass sich diese Schlussfolgerungen mit den neuesten neu-
robiologischen Erkenntnissen der Aggressionsforschung decken, 
bestätigt zum einen, dass die in der Praxis des realen Lebens 
beobachteten Zusammenhänge neurobiologisch nachweisbar 
sind, und zum anderen, dass die unter Laborbedingungen erziel-
ten Forschungsergebnisse auf reale Lebensbedingungen über-
tragbar sind. 

Die hier vorgestellten Erkenntnisse basieren auf den Daten 
von über 600 jugendlichen und erwachsenen Gewalttätern, die 
alle bei mir gewaltpräventive Maßnahmen, wie z.B. Anti-
Aggressivitäts-Training, Soziale Trainingskurse, Klientzentrierte-
Gewalt-Analyse etc., absolviert haben. Sie alle haben ihre Biogra-
phien, ihre Taten, ihre Gedanken, ihre Gefühle, ihre Ziele und 
Sehnsüchte dokumentiert und reflektiert, sodass ich Gemein-
samkeiten, Muster und Tendenzen in ihrem Denken, Fühlen und 
Handeln erkennen konnte. Die Behandlungsmethoden konnten so 
auf die spezifischen Probleme und Persönlichkeitsstrukturen 
dieser Klientel ausgerichtet werden. Sie wurden in der Praxis 
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entwickelt, erprobt und immer weiter optimiert. Sie werden vom 
pädagogischen und psychologischen Fachpersonal geschätzt, 
und sie werden von den Teilnehmern wohlwollend angenommen 
und rückblickend als eine lebensverändernde Erkenntnis und 
Erfahrung bewertet. Sie haben sich bereits über Jahre hinweg in 
der praktischen Arbeit der Gewaltprävention bewährt.  

Deshalb sind die Methoden, um die es hier geht, auch nicht 
neu. Neu ist aber, dass sie zu einer einzelnen Maßnahme gebün-
delt und unter dem eigenständigen Namen Klientzentrierte-
Gewalt-Analyse (KGA®) vorgestellt werden. 

Anmerkung: 
Gewalt hat viele Facetten und kennt viele unterschiedliche For-
men. Wir beschränken uns in diesem Buch auf die individuelle 
Gewalt, weil letzten Endes jede Form der Gewalt von einem Indi-
viduum ausgelöst oder ausgeübt werden muss. Gesellschaftliche, 
ideologische, religiöse oder kulturelle Hintergründe kommen zur 
Sprache, stehen aber nicht im Mittelpunkt, denn Gesellschaften, 
Ideologien, Religionen oder Kulturen können keine Verantwor-
tung übernehmen und lassen sich auch nur schwer verändern – 
Individuen allerdings schon. 
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EINLEITUNG  

„Kaum etwas anderes dürfte eine solche Plage sein wie der Minderwer-
tigkeitskomplex von Menschen, die um ihre Achtung fürchten und de-
ren mangelnde Selbstachtung sie zum Äußersten verleitet. Viel mehr 
als jeder schnöde Egoismus tyrannisiert er die Menschheit.“1 

Mit dieser Aussage liefert Precht die zutreffendste Beschreibung 
eines Gewalttäters, die ich je gelesen habe. Unsere Geschichtsbü-
cher sind voll mit ruhmreichen Königen, Feldherren, Diktatoren, 
Revolutionsführern oder Präsidenten, auf die diese Definition 
zweifellos zutrifft. Unzählige namenlose getötete Männer, ge-
schändete Frauen, verschleppte Kinder und gebrandschatzte 
Städte zeugen von dem großen Leid, das diese Gewalttäter einzig 
und allein zur Steigerung ihres persönlichen Ansehens seit Jahr-
tausenden über die Menschheit gebracht haben. Auch heute be-
finden sich etliche solcher Persönlichkeiten in Amt und Würden 
und wir können täglich in den Medien beobachten, wie sie zur 
Festigung und Steigerung ihres persönlichen Ansehens Angst und 
Schrecken in ihrem Machtbereich verbreiten. Erst Mitte des letz-
ten Jahrhunderts, nach tausenden von Jahren der geduldeten 
Tyrannei und des Machtmissbrauchs, wurden die ersten gewalt-
tätigen Führungspersönlichkeiten durch den internationalen Ge-
richtshof verfolgt, öffentlich angeklagt und als Kriegsverbrecher 
verurteilt. 

Aber nicht gewalttätige Könige, Diktatoren oder Präsiden-
ten aus fernen Ländern sind unser Thema, sondern gewaltbereite 
junge Männer in Deutschland, auf die die Beschreibung von 
Precht ebenso zutrifft, weil auch sie sich auf Grund mangelnden 
Selbstwertempfindens zum Äußersten verleiten lassen. 

Sie alle, ob Präsident oder Jugendlicher, haben aus den un-
terschiedlichsten Gründen diesen Mangel an Selbstwert entwik-
kelt. Vielleicht waren es traumatische Kindheitserlebnisse, viel-
leicht war es eine Erziehung, die von Gleichgültigkeit und Lieblo-
sigkeit geprägt war, vielleicht waren es Diskriminierungen auf 
Grund ihres Status (z.B. soziale oder ethnische Zugehörigkeit), 

                                                 
1  Richard David Precht (2010): „Die Kunst kein Egoist zu sein“. S. 171. 
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ihrer seelischen Verfassung (z.B. Schüchternheit, Ängstlichkeit) 
oder eines körperlichen Merkmals (z.B. kleiner Wuchs, Überge-
wicht, Hautfarbe), vielleicht waren es auch einfach nur Misser-
folgserlebnisse in der Schule, im Freundeskreis oder bei Mäd-
chen. Es könnte auch eine einzige Niederlage gewesen sein, die 
sich als traumatische Schmach im Selbstwertempfinden manife-
stiert hat. Was es auch gewesen sein mag, sie alle fühlten sich 
durch ihre Erlebnisse zutiefst gedemütigt und dadurch mit einem 
Makel behaftet, der ihr Selbstwertempfinden erheblich herabge-
setzt hat. Sie alle haben sich irgendwann in ihrem Leben dazu 
entschlossen, diese ständig schmerzende Wunde auszumerzen, 
die Demütigungen rückgängig zu machen und solche Erlebnisse 
nie mehr geschehen zu lassen. Sie alle wurden in ihrem Sinne 
erfolgreich, und zwar um jeden Preis, und konnten damit sich 
selbst und dem Rest der Welt beweisen, dass sie nicht klein, son-
dern groß sind. 

Die erfahrenen Demütigungen allerdings lassen sich nicht 
rückgängig machen. Mit dem Anhäufen von persönlichen Erfol-
gen kann man lediglich zeitweise vom eigentlichen Makel ablen-
ken und bestenfalls kurzfristig das Verlangen nach Wiedergut-
machung der Selbstwertverletzungen befriedigen. Eine Auflösung 
des Minderwertigkeitsproblems erreicht man dadurch nicht. Die-
se lässt sich nur über Erkenntnis bewerkstelligen – die Erkennt-
nis, dass es eine persönliche Schwäche gibt, und die Erkenntnis 
über Ursache und Wirkung dieser Schwäche. Aber genau an die-
sem Punkt beißt sich die Katze in den Schwanz, denn eine von 
mangelnder Selbstachtung geplagte Persönlichkeit wird alles 
meiden, was auf persönlichen Misserfolg, Mangel oder Makel 
hindeutet. Und so ist dieser Mensch nicht nur gezwungen, seine 
Schwäche immer weiter zu leugnen, sondern im Gegenzug auch 
getrieben, durch immer neuere und größere Erfolge auf anderen 
Ebenen die ersehnte Aufwertung der eigenen Persönlichkeit zu 
erlangen. 

Selbstwertverletzungen und die Sehnsucht, diese durch er-
folgreiches Handeln zu kompensieren, muss aber nicht zwangs-
läufig negative und destruktive Auswirkungen haben. Ob im all-
täglichen Leben, im Sport, in der Kultur, in der Politik oder in der 
Wissenschaft: In allen Bereichen des Lebens können Niederlagen 
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immer wieder Ansporn und Triebfeder für Höchstleistung sein. 
Die Erde wäre heute noch eine Scheibe, wenn nicht mutige Wis-
senschaftler und Philosophen trotz Hohn, Spott, Demütigung und 
Verfolgung, also trotz massiver Selbstwertverletzungen, das an-
gestammte Wissen in Frage gestellt hätten. Wenn allerdings das 
eigene Ansehen nicht durch eine herausragende persönliche Lei-
stung, sondern nur auf Kosten seelischer und körperlicher Un-
versehrtheit Anderer gesteigert werden kann, dann haben wir es 
mit Gewalt zu tun. Dieses Handeln entspricht nicht unserem mo-
ralischen Wertekodex. Häufen sich solche Fälle oder wird solches 
Verhalten alltäglich oder sogar üblich, dann ist das eine gefährli-
che Entwicklung, die unsere demokratischen und freiheitlichen 
Grundwerte erschüttern kann.  

Dank flächendeckender Überwachungskameras können wir 
in den Medien immer häufiger Bilder brutaler tätlicher Übergriffe 
auf unschuldige Bürger sehen. So z.B., als im Jahr 2009 zwei jun-
ge Männer in der Münchener U-Bahn hemmungslos auf einen 
wehrlosen, alten Mann einschlugen und eintraten, obwohl er be-
reits bewusstlos am Boden lag. Auslöser für diese Brutalität war 
eine Rüge des alten Mannes, mit der er die rauchenden jungen 
Männer auf das Rauchverbot in der U-Bahn hinweisen wollte. Als 
Reaktion auf diesen brutalen Überfall ging zu Recht ein Aufschrei 
der Entrüstung durch die Medien, die Politik und die Bevölke-
rung. Diese öffentliche Aufmerksamkeit und die darauf folgende 
Diskussion über die zunehmende Gewaltbereitschaft junger Men-
schen haben wir allerdings nicht der Einsicht zu verdanken, dass 
wir hier mit einer ernst zu nehmenden Fehlentwicklung konfron-
tiert sind, sondern wohl eher der Sensationsabhängigkeit der 
Medien, die Live-Bilder von diesem Geschehen liefern konnten. 

Sensationen sind kurzlebig, wen kümmert die Zeitung von 
gestern. Dementsprechend war das Thema schnell wieder aus 
dem öffentlichen Interesse verschwunden. Doch das Problem 
blieb uns erhalten und wurde uns durch die nächste massive 
Attacke in der Münchner S-Bahn schmerzlich ins Gedächtnis ge-
rufen. Diesmal wurde ein 50-jähriger Unternehmer von aggressi-
ven Jugendlichen zu Tode geprügelt, weil er sich schützend vor 
eine Gruppe Kinder stellte, die von diesen Jugendlichen bedrängt 
wurde. 
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Jetzt war das Thema wieder aktuell. Man sah in den TV-
Talkshows die gleichen Politiker, Wissenschaftler und Publizisten 
und hörte die gleichen Argumente zu Ursachen, Hintergründen 
und Lösungsmöglichkeiten. Auf der einen Seite wurden härtere 
Strafen gefordert, weil es der breiten Wählermasse angesichts 
solcher Brutalität nach Rache dürstet. Auf der anderen Seite wur-
den gebetsmühlenartig die anonymen Statistiken der Wissen-
schaft bemüht, die eindeutig aufzeigen, dass es solche Gewaltta-
ten schon immer gegeben habe. Es handele sich hierbei lediglich 
um ein von den Medien künstlich aufgebautes, subjektives Emp-
finden. Der Mangel an Bildung wurde einstimmig als Hauptursa-
che für die Gewaltbereitschaft junger Menschen verantwortlich 
gemacht.  

An der Basis, dort wo Pädagogen und Psychologen in der 
Gewaltprävention arbeiten, veränderten sich die Bedingungen 
wenig. Im Gegenteil, die Arbeit wird immer schwieriger. Zum 
einen werden die eigentlichen Ursachen für Gewalttaten nicht 
gesehen – gewollt oder ungewollt – und zum anderen wird mit 
den finanziellen Mitteln gegeizt. Den professionellen Helfern 
gehen die Argumente aus angesichts einer galoppierenden Infla-
tion unserer moralischen Grundwerte. Wie soll man glaubhaft 
moralische Integrität von Straftätern einfordern, wenn in den 
Führungsetagen unserer Gesellschaft hemmungsloser, antisozia-
ler Egoismus vorgelebt wird. Und wie soll man die eigene Ar-
beitsmoral hoch halten, wenn man um jeden notwendigen Cent 
aus öffentlichen Geldern feilschen muss, aber gleichzeitig Milli-
ardenbeträge aus dem gleichen Topf in zwielichtige Geschäfte 
unserer Bankenelite fließen. 

Diese Ignoranz ist fatal. Die Realität der Täter, abseits von 
Medien, Politik, Wissenschaft und Talkshows, ist anderen Geset-
zen unterworfen. Wer mit den unzähligen Gewaltattacken, die 
tagtäglich irgendwo in unserem Land passieren, zu tun hat, wer 
sich für die Täter, deren Motive und vor allem für die Ursachen, 
die zu diesen Motiven führen, interessiert, der weiß, dass wir es 
mit einer bedrohlichen Entwicklung zu tun haben, der man mehr 
ernsthafte Aufmerksamkeit entgegenbringen sollte.  

Härtere Strafen sind keine Lösung, weil der Gewalttäter im 
Augenblick der Tat nicht von der Sorge um die Konsequenzen 
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seiner Tat geleitet wird, sondern einzig und alleine von der Sorge 
um sein Selbstwertgefühl, das er subjektiv derart verletzt sieht, 
dass er es nur noch mit Gewalt wieder herstellen kann. Zudem 
hat die USA, obwohl die Todesstrafe existiert, eine zehn Mal hö-
here Mordrate als Deutschland2. Das ist Beweis dafür, dass härte-
ste Strafen brutale Gewalt nicht verhindern. Drakonische Strafen 
dienen also nicht der Gewaltprävention, sondern lediglich der 
Befriedigung des Rachegefühls. 

Auch die Statistiken der Wissenschaft geben keine ausrei-
chenden Antworten. Kann die Statistik das Ausmaß der Gewalt 
auf der Straße überhaupt erfassen, wo doch die meisten Ge-
waltattacken gar nicht zur Anzeige, geschweige denn zur Aufklä-
rung kommen, und ist die Zunahme der Brutalität nicht auch eine 
Zunahme der Gewalt? 

Die empirische Forschung nennt uns drei grundsätzliche 
Risikofaktoren für Gewalt: 

 Innerfamiliäre Gewalterfahrung 
 Geringer Bildungsstatus 
 Geringer ökonomischer Status 

Aus diesen Erkenntnissen können wir herleiten, dass die meisten 
Gewalttäter eines oder mehrere dieser Kriterien erfüllen, nicht 
aber, warum sie häufiger als andere zur Gewalttätigkeit neigen. 
Wenn ich Gewalttäter erfolgreich behandeln will, dann stellt sich 
die Frage nach der Ursache: 

Was, bitteschön, hat z.B. fehlende Bildung damit zu tun, dass  
einer gerne einem anderen die Fresse eintritt? 

Die Antwort finden wir, indem wir die Auswirkungen betrachten, 
die diese Risikofaktoren für den Einzelnen zur Folge haben. Alle 
drei genannten Faktoren verursachen Gefühle der Erniedrigung 
und Demütigung, wodurch die Entwicklung eines tragfähigen 
Selbstwertgefühls verhindert oder zumindest gestört wird. Der 
so entstandene Mangel an Selbstwert erhöht die Sensibilität für 
Herabsetzungen erheblich. Dadurch entsteht bei unserer Klientel 

                                                 
2  Vgl. Flora Lim, Michael Harris Bond und Mieko Kuchar Bond (2005): „Linking 

Societal and Psychological Factors to Homicide Rates Across Nations“, in: Jour-
nal of Cross-Cultural Psychology 36. S. 515-536. 
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häufiger als bei anderen (Menschen mit gesundem Selbstwert) 
das Gefühl, den Wert der eigenen Person verteidigen oder wie-
derherstellen zu müssen. Zu diesem Zweck ist Gewalt ein proba-
tes Mittel. Einerseits stellt sich mit der Erniedrigung des Opfers 
gleichzeitig die Aufwertung für den Täter unmittelbar und sicht-
bar ein und andererseits genießt er die Aufmerksamkeit und die 
Anerkennung der Gleichgesinnten innerhalb seiner Subkultur. Ein 
junger, erfolgloser Deutscher, der freiwillig in den Irak gegangen 
ist, um sich den radikalen Kämpfern des Islamischen Staats an-
zuschließen, brachte dies in einem Interview auf den Punkt. Auf 
die Frage nach dem „Warum“ antwortete er: „Dort bin ich wer.“ 

So funktioniert Gewalt. Allerdings werden bei der Aus-
übung von Gewalt stets die moralischen Grundwerte missachtet, 
die auch alle Gewalttäter für sich selbst einfordern, nämlich 
faires, respektvolles und wohlwollendes Verhalten. Damit ist 
Gewalt gegen die eigene moralische Integrität gerichtet und 
schwächt so den inneren Selbstwert. Das ist ein Dilemma. 

 Einerseits wird Gewalt benutzt, um den angeschlagenen 
Selbstwert wiederherzustellen. 

 Andererseits schwächt Gewalt den inneren Selbstwert, 
weil sie unmoralisch ist. 

Die Antwort auf dieses Dilemma ist die Klientzentrierte-Gewalt-
Analyse (KGA®). Eine therapeutische Methode der tertiären Ge-
waltprävention, die in der ständigen Arbeit mit dieser Klientel 
entwickelt wurde und die durch neuere neurobiologischer Er-
kenntnisse ihre Bestätigung findet. In drei Schritten visualisiert 
sie die verdrängten Realitäten der Täter und stellt sie damit un-
umkehrbar in ihr Bewusstsein. Dieser schonungslose und ehrli-
che Umgang mit sich selbst bringt den Protagonisten nicht nur 
Einsicht und Erkenntnis, sondern auch die Achtung und den Re-
spekt aller Beteiligten. Diese Erfahrungen stärken den inneren 
Selbstwert. 




